
 

Wärmenetze: Funktion, Herausforderungen und Chancen 
 

Ein Wärmenetz ist ein System, das Wärme in Form von warmem Wasser von einer 

zentralen Energiequelle über ein gedämmtes Rohrleitungssystem zu mehreren 

Verbrauchern transportiert. Die Wärme wird dabei in einem Heizwerk erzeugt. Beispiele 

für erneuerbare Energieerzeugung sind Biomasse-Anlagen, Geothermie oder Abwärme.  
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Große Wärmenetze lohnen sich für Versorger meist nur in dicht bebauten Gebieten mit 

einem hohen Wärmebedarf und gleichzeitig großem Angebot an lokalen erneuerbaren 

Energien. Kleine Wärmenetze, die zum Beispiel als Bürgergenossenschaft organisiert 

werden, bieten dagegen ganz andere Grundvoraussetzungen und können auch im 

ländlichen, zersiedelten Bereich wirtschaftlich sein. 

In beiden Fällen ist eine hohe Anschlussquote für einen wirtschaftlichen Betrieb sinnvoll 

und oftmals notwendig. Je mehr Gebäude am Wärmenetz angeschlossen sind, desto 

günstiger wird der Wärmebezug für jeden Einzelnen.  

Darüber hinaus begegnet der Bau eines neuen Wärmenetzes einer Vielzahl an 

Herausforderungen, insbesondere bei der Nutzung von erneuerbaren Energien. 

Beispielsweise ist die Erschließung großer Geothermiefelder mit einem hohen Aufwand 

an Genehmigungsprozessen verbunden und das Gesamtsystem unterliegt hohen 

Investitionskosten.  

Dem gegenüber stehen große Chancen für die Anschlussnehmenden. Durch die Nutzung 

lokaler Ressourcen entsteht u. a. eine Unabhängigkeit von geopolitischen Vorgängen und 

internationalen Märkten, wie CO2, Strom oder Gas. Außerdem hat der 

Wärmenetzbetreiber ein großes Interesse an dem effizienten Betrieb der 

Wärmeerzeugungseinheiten, sodass die Betriebskosten (Vollkosten) voraussichtlich 

geringer sind als bei einer Einzelversorgung. 


